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Trudeau verspricht: Kanadas Einheit wird
nicht zerstUckelt

Wàhrend seines zweitagigen Besuchs in Wash-
ington hielt Ministerprasident Trudeau arn 22.
Februar eine Rede auf einer gerneinsarnen Sit-
zung des Reprâsentantenhauses und Senats der
Vereiniqten Staaten. Diese Ehre wurde erstrna-
lig einern kanadischen Ministerprâsidenten zu-
teil.
Es folgt der Wortlaut der Rede des Minister-

prâsi den ten:

Seit weit mehr ais einem Jahrhundert haben
einzelne Kanadier auf vieieriei Weise und bei
zahiiosen Gelegenheiten Arnerikanern ihre
Freundschaft bekundet. Heute wird mir ais Mi-
nisterprâisident die Gelegenheit geboten, die-
se Gefühie vor den gewâih1ten Vertretern des
ainerikanischen Voikes koliektiv zum. Ausdruck
zu bringen. Ich tue dies mit Stoiz und liber-
zeugung.
Ieh spreche zu Ihnen ais pariamentariseher

Koilege, der sich - wie aile Kanadier - durch
Ihre Einiaduig in diesen historischen Sitzungs-
saai geehrt fiihit. Hier an dieser Steile, an
der so vieie Ihrer grof3en Poiitiker gestanden
haben, entbiete ich Ihnen die herziichsten
Grüife. Die Wârme Ilires WiiikosnmensgruBes be-
krâftigt nur, was ich sehon immer wuBte: daBi
ein Kanadier in den Vereinigten Staaten unter
Freunden ist.
Die Freundschaft zwischen unseren beiden Lân-

demn ist so grundiegend, so unantastbar, daf3
sie seit iangem von der übrigen Weit ais Maf3-
stab fiir vorurteiisfreie internationale Bezie-
hungen angesehen wird. Sie bewuRt anzutasten
würde keinem kanadisehen Politiker von seinen
Wâihlern gestattet. Freiiich wiirde auch kein
kanadiseher Politiker das tun woiien - und
der jetzt zu Ihnen sprechende schon ganz ge-
wil3 nicht.
Unsere Geschichte zeigt ganz einfach, dag Mil-

iionen und Abermiliionen von Kanadiern und
Amerikanern sich seit mehr ais einem Jahrhun-
dert gegenseitig kennen, m5gen und vertrauen.
Wir Kanadier k6nnen weder von Ihnen isoiiert
ieben, noch wiinschen wir uns das. Thr Ansporn
war uns niltziich, und Thre Vitalitât war fUr
uns von Vorteil.
Im Lauf e Ihrer Geschichte wurden Sie von

einer bemerkenswert groBen Anzahi begabter
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Politiker inspiriert, die erstaunliche Voraussicht zeigten, oft gegen die damali»-
ge 5ffentliche Meinung. In dieser Stadt, die seinen Namen trâgt und amn Jahrestag
seines Geburtstages verdienen George Washingtons Worte es, wiederholt zu werden.
In einer Botschaft, die Ihnen allen hier in diesem Saale vertraut ist, sagte er:
"Es ist unendlich wichtig, daB Sie die ungeheure Bedeutung richtig einschâtzen,
die Ihr nationaler Zusammenschlu3 flir Ihr kollektives und individuelles Gliick
bat. "

Erinnerung an Washington

Zu einem Zeitpunkt in der Menschheitsgeschich-
te, in dem sich Mânner und Frauen nicht der Er-
kenntnis entziehen k65nnen, da3 die einzige Hoff-
nung fiir die Menschheit in der Bereitschaft der
I4enschen versehiedener Hautfarbe, Kultur und Re-
ligion zum friedlichen Zusammenieben liegt, sind
Sie nicht von Washingtons hohen Anforderungen ab-
gewichen. Sie haben dem nahtlosen Gewebe, das
wir die Geschichte der Menschheit nennen, neue
Textur gegeben - jenem unbehoifenen und unzusam-
menhângenden Streben des Einzelnen und der Nation
naeh Freiheit und Wiirde.

Freiheit und das Streben nach Gliick waren fiîr
die Amerikaner weder theoretische Begriffe, noch
wurden sie als unerreichbare Ziele angesehen.
Sie haben beides energiseh angestrebt und mit
der gesamten Menschheit an der Freude und schbp-
ferischen Kraft teilgehabt, welche die Freiheit
hervorbringt. Wâhrend semner ganzen Geschichte
bat Amerika die Spannkraf t, Opferbereitschaft
und Grundanstândigkeit semner Geselischaft dar-
geiegt.

Was die Vereinigten Staaten in iilngster Zeit
bei der Durehfiîhrung einer groi3en soziaien Re-
volution geleistet haben, indem sie Schwierig-

Kanadas Mini st erprâsiden t
Pierre Elliott Trudeau hielt
arn 22. Februar in Washington
eine Rede vor dem Kongre3 der
Vereinigten Staaten; hinterihm
der amerikanische Vizepràsident
Walter Mondale.

keiten von unerh35rter Kompliziertheit und Hartnâickigkeit Lberwanden, dient be-
stimmt ais Beispiel fiir aile Nationen, welche die Wilrde des Mensehen auf ihr Pa-
nier gesebrieben haben. Ihr Beispiel hilf t überail den freiheitsiiebenden Mân-
nern und Frauen. Nicht an letzter Steile unter ihnen stehen die Kanadier, fiir die
die Vereinigten Staaten den wichtigsten einzelnen Einflu3 von aul3en bildeten -

wenn man einmai vom Wetter absieht.
Wir in Kanada, die wir uns jetzt inneren Spannungen gegeniibersehen, die im

siebzehnten Jahrhundert wurzeln, k5nnen viel von der Weisheit, Disziplin und Ge-
duld lernen, die Sie in diesem Lai.de und in diesem Jahrhundert darauf verwendet
haben, Rassenspannungen zu verringern, die gesetziichen Rechte zu erweitern und
M83glichkeiten fiir aile zu sehaffen.

Die Kanadier haben vor langer Zeit besehiossen, sich mit einem pariamentari-
sehen System zu regieren, das ein Aufkeimen des fundamentalen Trachtens nach
Freiheit, Gerechtigkeit und Wfirde des Einzelnen begiinstigt. Rechtsstaatlichkeit,
die Souverânitât des Parlaments, eine weitgehende Gewaitenteiiung mit den Provin-
zen und die amtiiche Bekrâftigung des pluralistischen Wesens der kanadischen Ge-
selischaft haben durch ihr Zusainmenwirken in Kanada ein Gemeinwesen geschaffen,
in dem die Freiheit in einem nirgendwo anders erreichten Maf3e gedeiht, ein Ge-
meinwesen, in dem Chancengleichheit für aile Mensehen und aile Landesteile das
stândige Ziel ist.
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Ursprung des kanadisehen Probiems

lIn den ersten hundert Jahren nach der KonfbSderation war unseren Bemiihungen ein
vieiversprechender, aber keineswegs kompletter Erfolg besehieden. Wir sehufen
eine Geseiischaft, die sieh auf die pers8niiche Freiheit und die Achtung der Men-
schenrechte griindet. Wir sehufen einen Lebensstandard, der dem Ihren nahekommt.
Wir haben jedoeh nicht die Bedingungen gesehaffen, uim den franz5sischsprechenden
Kanadiern das Gefiihi zu geben, daa sie v5iiig gieichberechtigt sind und den gan-
zen Reiehtun ihrer ererbten Kuitur ausschapfen k5nnen. Und das ist die Quelle un-
seres heutigen Kernproblems. Das ist der Grund dafür, dae eine Minderheit unter
den Mensehen in Quebec glaubt, sie soilten sich von Kanada lbisen und ein eigenes
Land bilden. Die neugewàâhlte dortige Provinzregierung verficht eine Politik, wel-
che der Ansicht dieser Minoritât entspricht, obwohl sie wâhrend des Wahikampfes
ein Mandat fiir gutes Regieren und nicht ein Mandat fflr die Abtrennung von Kanada
gesucht hatte.

Zwei starke Sprachgruppen unter einen Hut zu bringen, îst auf unterschiedliche
Weise das politisehe Ziel aller kanadischen Regierungen seit-der Konfaderation
gewesen ... Der Grund daffir iiegt auf der Hand. Mehr ais 80 Prozent der Einwohner
von Quebec sprechen Franzbsisch ais erste oder einzige Sprache. lIn ganz Kanada
spricht fast ein FUiiifLei der Bevblkerung nur Franzbsisch. Jedo Cencration gab ai-
so an die nâchste den Glauben daran weiter, daB3 ein Staat in Frieden und Gieich-
berechtigung mit zwei Sprachen und einer Vieizahi von Kuituren aufgebaut werden
kdnne.

Erfolg - aber mit ;inderungen

Ich bin iberzeugt, daa das machbar ist. Ich sage Ihnen mit aller Bestimmtheit,
die mir zu Gebote steht, da13 Kanadas Einheit nicht zersehiagen werden wird. Aus-
gleichende Ma1anahmen werden getroffen werden, Verânderungen werden stattfinden.
Aber wir werden Erfolg haben.

Manche von unseren Einstellungen miîssen geândert werden, wir mtissen üiber das
Hindernis der anderen Sprache hinweg mehr Verstàândnis fireinander aufbringen.
Sowohi die engiiseh- wie die franz83sischsprechenden Kanadier milssen sich ktinftig
stâirker des Reichtuns bewu3t werden, den diese Versehiedenheit mit sich bringt

Vorn Baikon des Weil3en Ha uses winken (von links) der kanadi-
sche Minis terprâsident Pierre Trudeau, der Pràsident der
Vereinigten Staaten Jirnmy Carter, Frau Trudeau und Frau
Carter. Die Trudeaus weilten arn 21. und 22. Februar zu
einen Staatsbesuch in Washington.
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und sich weniger von den Problemen irritieren lassen, die sie schaff t. Es kann
sein, dal3 wir unsere Verfassung in einigen Aspekten ândern müssen, damit sechs-
einhalb Millionen franz5sischsprechende Kanadier in dem kanadischen Bund das
stârkste Bollwerk gegen die tberflutung dureh 200 Millionen englischsprechende
Nordamerikaner sehen.

Allein diese Zahien veransehauliehen schon auf drastische Weise Franza5sisch-
Kanadas Gefühi der Preisgegebenheit. Aber die Abspaltung wiirde nichts an der
Arithmetik ândern, sie wtirde nur das Preisgegebensein verstâirken.

Die Abspaltung Quebecs wilrde auch in gar keiner Weise das Vertrauen der vielen
kulturellen Minoritâiten verschiedenen Ursprungs stQirken, die in ganz Kanada le-
ben. Diese Gemeinschaften wurden seit Jahrzehnten dazu ermutigt, ihre Eigenart
und Kultur zu bewahren. Das haben sie auch getan, und sie gediehen dabei nirgends
so gut wie in den Prârieprovinzen Alberta, Saskatchewan und Manitoba. Das platz-
liche Ausseheiden Quebecs wiirde das tragisehe Versagen unseres pluralistischen
Trauins, die Zerstfickelung unseres kulturellen Mosaiks bedeuten und den Kanadiern
weitgehend die Entschlossenheit nehmen, ihre kulturellen Minoritâten zu schiitzen.

Probleme dieser Gr~3enordnung lassen sich nicht einfach wegwUnschen. Aber sie
kbnnen durch die Institutionen gelbst werden, die wir fiir unsere eigene Regie-
rungsgewalt gesehaffen haben. Diese Institutionen gehbren allen Kanadiern, mir
ais Quebecker ebenso wie meinen Landsleuten aus anderen Provinzen. Und weil die-
se Institutionen demokratisch gegliedert sind und ihre Mitglieder frei gewâhlt
wurden, sind sie in der Lage, sich verânderten Verhâltnissen anzupassen und dem
Willen des Voikes zu entsprechen.

Ich bin zuversichtlich, daB wir in Kanada ein gutes Stflck auf dem Wege vorange-
komimen sind, eine Gesellschaft zu sehaffen, die so vorurteilsfrei und furchtlos,
s0 verstândnisvoll und grof3zigig, so respektvoll gegenliber Individualitât und
Sch8nheit, so empfânglich fiir Wechsel und Neuerungen ist wie irgendeine andere
auf der Welt. Unsere Nation, das ist die Begegnung von zwei der bedeutendsten
westliehen Kulturen, denen sich zahîlose Varianten anderen Ursprungs beigesellen.

Die meisten Kanadier sehen ein, da1a ein Zerbrechen ihres Landes einenunvertret-
tretbaren Versto8 gegen die Regeln darstellen wtirde, die sie selbst aufgestellt
haben, ein Verbrechen an der Geschichte der Menschheit, denn ich bin so unbeschei
scheiden zu behaupten, daB ein Mialingen dieses so vielfâltigen, oft hervorragen-
den kanadisehen sozialen Experiments in der ganzen Welt Schockwellen der Unglâu-
bigkeit bei allen denen ausl3sen wiirde, die sich der These verschrieben haben,
dal3 zu den edelsten Bestrebungen der Menschheit die Gemeinschaften geha5ren, in
denen Personen verschiedener Herkunf t leben, liebenarbeiten und sich gegenseitig
stiitzen kënnen.

Das Beispiel der kanadisch-amerikanischen Bindungen

Die Kanadier sind sich der Anstrengungen bewuRt, die von ihnen verlangt werden,
damit nicht nur die gute Funktionsfâhigkeit ihrer eigenen Nation, sondern auch
der nachbarlichen Gemeinschaft ganz Nordamerikas erhalten bleibt, in der sie sich
wohlfühlen. Ein gesundes Verhâltnis zu unserem, gemeinsamen Freund Mexiko und eine
kraftvolle Partnerschaft mit den Vereinigten Staaten sind unserer Ansicht nach
hbchst wilnschenswert. Wir haben viel Energie auf diese Ziele verwendet. Und Sie
haben sich in diesem Lande in einem Mane dafiir erkenntlich gezeigt, daB unsere
Beziehungen nun ein Modell bilden, das in vielen Teilen der Welt bewundert wird -

das aus den Elementen gegenseitiger Achtung geformt und von der Kraft diszipli-
nierter Kooperation getragen wird.

Zusammen haben wir eines der grbl3ten und leistungsfâhigsten Verkehrs- und
Stromerzeugersysteme der Welt gebaut: den St. Lorenz-Seeweg. Wir haben das âlte-
ste und stândig arbeitende zweistaatliche Schiedsgericht der Welt erfunden und
errichtet: die Internationale Gemischte Kommission. In vielen Teilen der Welt
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sind wir vereint zur Verteidigung des Friedens und zur Linderung der Not angetre
ten. 0f t haben wir neuartige Methoden des Umweitschutzes, der Natstands- und Ka-
tastrophenhilfe, der Luftraum- und Schiffahrtskontroiie, des Personen-, GUter-
und Dienstleistungsverkehrs geschaffen - in ietzterem Faile waren sie sa erfoig-
reich, daa der Wert des Handels und der Umfang des Besucherstroms zwischen unse-
ren beiden Lândern m ein Mehrfaches grLbaer ist ais zwischen irgendwelchen zwei
anderen Staaten der Weit. Kein Wunder also, data jeder von uns so sehr an der un-
gebrochenen sozialen Stabilitât und dem wirtschaftiichen Wohlstand des anderen
interessiert ist.

j'e

Minis terprasident Trudeau tauscht belm Verlassen des
Weil3en Ha uses arn 22. Februar einen letzten Hândedruck
mit dem amerikanischen Prâsidenten Carter (rechts). Im
Hintergrund der kanadische Aul3enminister Don Jamieson,
der Trudeau auf dem zweitâgigen Besuch in Washington
beglel tete.

Auch sollte es uns nicht Uberraschen, dags der Wunsch des kanadisehen und des
amerikanisehen Voikes, sieh gegenseitig zu verstehen und zu helfen, manchmal
seltsame Formen annitnmt. In welchen beiden anderen Làândern der Weit k5nnten sich
Szenen wie in Montrealer Basebaii-Park wiederholen, wo Zehntausende sich va5liig
mit einer der beiden gegnerischen Mannschaften identifizieren und dabei ganz ver
gessen, dag~ jeder einzeine Spieler auf dem Feld Ainerikaner ist; oder âhnliche
Szenen wie in der Eishockey-Arena in Washington, wo tausende von Zuschauern sich
v3llig mit einem Teain gegen das andere identifizieren und dariiber vergessen, dag
praktisch aile Spieler auf dem Eis Kanadier sind.

Unser Ersatz fiir Feindseligkeiten.

Sa verwischen sich die Bilder, und manchinal fiUhren sie auch zu Reibungen. Doch
wie zivilisiert wird darauf reagierti Wie milde failen die Erwiderungen aus! Wir
drohen, Ihre Fernsehwerbesendungen auszublenden. Sie leiten eine Salve von Anti-
trustverfahren ein. Was für ein fabeihafter Ersatz fUr Feindseiigkeiten!
Wichtiger ais das geiegentliche Auftreten von Meinungsverschiedenheiten ist je-

doch das Element eines unterbrechungslosen Managements, das wir erfolgreich in
unsere Beziehungen einbezogen haben. Das Gelingen dieses Prozesses wird durch
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sorgsame Umsicht gesichert, durch Konsuitationen und durch das Bewuf3tsein beider
seits unserer Grenze, dag3 Probleme auftreten kd5nnen, die weder baser Absicht noch
Nachiissigkeit, sondern vielmehr dem Mif3verhâltnis zuzuschreiben sind, das zwi-
schen unseren Einwohnerzahlen herrscht und dem sich daraus ergebenden Ungieichge-
wicht in unserer wirtschaftlichen Stâirke.

Diese Unterschiede werden uns in Kanada wahrscheiniich immer zu dem Versuch
veranlassen, daftir zu sorgen, da8 ein Klima beibehaiten wird, in dem die kanadi-
sehe Kultur zum Ausdruck konimen kann. GewiB3 werden wir aueh die Notwendigkeit
verspiiren, unsere wirtschaftliche Umwelt unter einheimischer Kontrolle zu behal-
ten. In einem Staat, dessen gesainte Festlandflâche in jedem Winter extremer Kâ4l-
te ausgesetzt ist und der so weitiâufig ist, daL3 der Verkehr schon immer fast
unl5sbare Probieme aufgeworfen hat, nimmt die verntinftige Erhaltung unserer Ener-
gievorkommen geradezu iberwâltigende Bedeutung an. Und ais ein Voik, das sich
durch seine ganze Geschichte hindurch mit Hingabe nicht nur an die Hârten, son-
demn auch an die Schbnheit semner nattirlichen Umweit gew8hnt hat, werden wir
ganz energisch darauf reagieren, wenn dieser Umweit aus dem. Iniand oder Ausland
Verseuchung oder Verunstaltung droht.

Unser Kontinent ist jedoch nicht die ganze Weit. Turner deutieher tritt zutage,
daB das gleiche Geftihl der Nachbarschaftlichkeit, das unseren nordamerikanischen
Interessen so gute Dienste geleistet hat, auf aile Teile der Erde und aile Men-
sehen ausgedehnt werden mu8. Immer stârker werden das Wohl und die Menschenwirde
der anderen den Maastab ftîr unsere eigene Lage bilden. Ich teile Prâsident Car
ters Meinung, da£ wir in diesem Tâtigkeitsbereich erfolgreich sein werden.

Streben nach Weitfrieden

Wenn wir uns auch von der Xra politiseher und miiitârischer Konfrontation ent-
fernt haben, besteht trotzdem noch eine weitere Gefahr: daB wir zu starr auf die
Herausforderungen von heute - Armut, Hunger, Verschlechterung der Umweit und Ver-.
breitung von Atomwaffen - reagieren. Unsere Fâhigkeit, in angemessener Weise die-
sen Fragen zu begegnen, wird in gewissem Maae von unserer Bereitschaft abhângen,
sie ais neue Friedenshindernisse zu erkennen. Leider war jedoch unser Friedens-
streben in dieser Hinsicht nur zu oft kaum phantasiereicher ais unser zeitweise
blindes Ringen mit dem kategorischen Imperativ im weltpolitischen Bereich. Aug3er-
dem haben wir es versâumt, in ausreichendem MaBe die Unterstiitzung durch unsere
Wâhler ffir die uneingeschrânkte Errichtung einer neuen Weitordnung zu gewinnen.

Die Grtinde daflîr lassen sich unschwer f inden. In diesen Kâmpfen haben wir es
nicht mit nur einem einzigen Tyrannen zu tun, gibt es keinen einfachen ideologi-
schen Wettstreit. Wir miüssen uns mit einem Fragenkomplex von überwâltigendem
AusmaB auseinandersetzen, der jedoch nur wenige Kategorien enthâlt, die man kiar
identifizieren kann. Wer fiihlt sich schlief3lich zu rednerischen Glanzlistungen
angespornt, wenn es um die Stabilisierung der Warenpreise, die Sicherheitsvorkeh-
rungen fiir den gesamten nukiearen Brennstoffkreislauf oder um beson.dere Ziehungs-
rechte im Weltwâhrungsfonds geht? Aber genau dieser Art sind die Fragen, welche
die Sicherheit der Weit von morgen bestimmen werden. Sie werden neuartige Lbsun-
gen und gemeinsame Bemiihungen erfordern, denn hier kâmpft man nicht gegen Men-
sehen, sondern es ist ein Ringen um und ffir die Menschen in einer gemeinsamen
Sache von weltweiter Bedeutung.
Hier biickt die Welt auf die Vereinigten Staaten und erwartet von ihnen Fiihrung

in diesen lebenswichtigen Aufgaben. In breitem Ma1Be hat Ihr Eifer und Ihr Vorbiid
ein Vierteijahrhundert iang Leistungen auf den Gebieten der poiitischen Ordnung,
der industriellen Entwickiung und des internationaien Handels ausgeli5st. Ohne Ih-
re aufopfernde Beteiligung k83nnen dievielen konstruktiven MaBnahmen, die sich
jetzt in verschiedenen Bereichen der Energiewirtschaft, der Wirtschaft, des Han-
dels, der Abriistung und der Entwicklungswirtschaft in dem einen oder anderen Sta-
dium befinden, nicht so vorankommen, wie es notwendig ist.

6
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Unterstiitzung zugesagt

Meine heutige Botschaft ist kein eindringlicher Aufruf zum fortgesetzten Enga-
gement der Vereinigten Staaten. Sie ist eine begeisterte Zusage energischer ka-
nadiseher Unterstiltzung im Verfolg der guten Ziele, an die wir beide glauben.
Sie ist auch eine Ermutigung, uns zu diesem wichtigen Zeitpunkt in unserer Ge-
schiehte erneut und gegenseitig einer weltweiten Ethik des Vertrauens in unsere
Mitmenschen zu widmen.

In der gleichen Rede, auf die ich vor wenigen Minuten anspielte, warnte George
Washington vor "der heimttickischen List des fremden Einflusses", und betonte, daB3
es wiinschenswert sei, "stândige Bllndnisse mit irgendeinem Teil des Auslands", zu
vermeiden. Trotzdem stehe ich, ein Auslânder, hier und bemiihe mich - ob heimtiik-
kisch oder nicht mllssen Sie entseheiden -, Amerika noch dauerhafter in neue Btind-
nisse zu drângen. Dags ich dies wage, spricht nicht nur für die bindende Kraft
zwischen den Kanadiern und Ihnen, sondern auch filr den Geist Amerikas. Die Worte,
die Thomas Paine vor zwei Jahrhunderten aussprach, gelten heute noch genauso wie
damais: 'Sein Land ist die Welt und meine Religion heif3t Gutes tun."

Bei Ibrer weiteren Verfolgung dieser beiden Ideale wünsche ich Ihnen, meine
Damen und Herren, viel Erfolg.

Hochentwi ckel tes Funksprechgerýt

Die kanadischen Streitkrâf te haben kiirzlich tragbare Funksprechgerâte gekauf t,
die in Kanada konstruiert worden sind und ais "die fortschrittlichsten der Welt"
bezeichnet werden. Sie sollen den Fernmeldeverkehr insbesondere über lange Strek-
ken und in hilgeligen oder bebauten Gebieten verbessern. Die Gerâte wurden nach
Spezifikationen der kanadisehen Streitkrâfte von Collins Radio of Canada, Toronto.
konstruiert. Der Auftrag belâuft sich auf 6,7 Mio Dollar.

Dieses Funksprechgerâit mit dem Namen "Army-Navy Portable Radio Communications
515" hat bei Benutzung mit einer feldeinsatzmâiBigen Antenne eine Reichweite von
25 km, bei Anschlu3 an ein besseres Antennensystem ist die Reichweite unbegrenzt.
Es verfügt üiber 280 000 Kanâle, einschlief3lich der Schiffahrt- und Luftfahrtkanâ-
le.
Mit Feldtragesatz, Gestell und 25-V-Nickel-Kadmium-Batterie wiegt das Geriât

knapp 13 kg. Die Batterie kann im Feldeinsatz mit einem Handkurbelzusatzgerâit
aufgeladen werden.

Generalleutnant Robert Lavigne, der für dieses Projekt zustândige Offizier im
kanadisehen Verteidigungsministerium erklârte, daB das Gerât das Ergebnis drei-
jâhriger Entwicklungsarbeiten sei und dabei einige der jiingsten Fortschritte auf
elektronischem Gebiet berflcksichtigt wurden, so da3 es heute das fortschrittlich-
ste Funksprechgerât fiir den Feldeinsatz ist, das es auf der Welt gibt.
Eine Reihe von Lândern sind an dem Funkgerât interessiert, unter ihnen Deutsch-

land, Jugoslawien, die Tiirkei, Indonesien, Malaysia und der Iran.

Strah1enschýdigung und Nadelhôlzer

Etwaige nachteilige Wirkungen eines sehr geringen Strahlungsspiegels, der von
radioaktivem Material ausgeht, kbnnen sich beim Mensehen oft erst nach Jahren
zeigen, wâhrend sie bei Kiefern schnell und aufýallend zutage treten.
Diese Entdeckung machte Dr. Gordon M. Clark, Radiobiologe an der Universitâit

Toronto, bei kürzlich abgeschlossenen Versuchen in einer Atommülîdeponie in Port
Hope (Ontario). Clark war laut eigener Aussage einigermal3en überrascht, als er
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feststellen multe, daf3 die dreihundert von ihm dort ausgepflanzten einjâhrigen
Fichten- und Kiefernsâm1inge schon nach einer Strahleneinwirkung von nur einem
Monat deutlich erkennbare Abweichungen von ihrem normalen Wachstumstyp aufwiesen.
AuBerdem stand dort seit einigen Jahren eine Reihe von Waldkiefern, die nicht
einmal halb sa grof3 waren wie eine zum selben Zeitpunkt etwas weiter entfernt ge-
pflanzte Gruppe von Waldkiefern. Auch die Kiefernzapfen waren viel kleiner. Bei
genauerer Untersuehung ergab sich, daB die Samen in diesen Zapfen nicht ausge-
reift waren.

Spâter bestâtigten Laborversuche im Ramsay-Wright-Zoologischen Institut der
Universitât Toronto, was Clark bereits vermutet hatte: die Koniferen litten an
einer Art Strahlenschâdigung. "Es kann kein Zweifel daran bestehen," sagte Clark,
"daB diese Bâume sehr empfindlich auf radioaktive Bestrahlung reagieren."

Diese Schlul3folgerung ist nicht allein von akademischem Interesse. Der Strai-
lungspegel in der Deponie, wo von 1949-54 Radium- und Uranabfâl1e abgeladen wur-
den, ist sehr gering - zumindest auLaerhalb des umzâunten Innenbezirks -, Iedoch
immer noch hoch genug, um das Niveau, das ftir Menschen ais sicher gilt, bei wei-
tem zu iberschreiten. Wâre ein Mensch dieser Bestrahlung im Innenbezirk einen
Monat lang stândig ausgesetzt, wiîrde die Dosis üiber die zu1âssige H8he hinausge-
hen. Clark sieht die M83glichkeit einer neuen Aufgabe flir den Weihnachtsbaum vor-
aus: die Rolle des Strahlungswâchters. "Er wâre ein idealer, da biologischer
Strahiendosismesser", erklârte er und fuhr fort: "Aufierdem hâtten wir damit nicht
nur ein gutes Met3system, sondern auch eines, unter dem sich die Leute etwas vor-
stellen k8nnen. Ein Zeiger, der sich über eine Skala bewegt und die Strahlung
anzeigt - das bedeutet den meisten Menschen gar nichts. Aber wenn man ihnen einen
Kiefernzapfen zeigt, dann wissen sie, was das ist."

Die Wechselbeziehung zwischen Bestrahlung und Wachstum des Baumes seheint tat-
sâchlich so aufschlufgreich und zuverlâssig zu sein, da3 Clark hofft, sog. Dosis-
Reaktionskurven aufzeichnen zu kbnnen, die eine ziemlich genaue Feststellung der
empfangenen Strahlungsdosis erm53glichen wilrden, wobei man von Faktoren wie Wurzel-
und Stammwachstum und Biomasse der Kiefernsâmlinge ausgehen wilrde.

Clark hofft, seine Untersuchungen auf dem Gelânde der Deponie fortsetzen und
seine Forschungsarbeiten eventuell auf kleine Sâugetiere ausdehinen zu k5nnen.
Ein weiterer mâglicher Forschungsbereich wâre die Untersuchung der Strahlungs-
wirkungen auf Lebewesen im Wasser.
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